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Sechs und fuͤnfzigſte Sitzung .

Karlsruhe , den 4 . Januar 1823 .

Gegenwaͤrtig :

Die bisher erſchienenen Mitglieder , mit Ausnahme :

Sr . Hoheit , des Durchlauchtigſten Praͤſidenten , Herrn

Markgrafen Wilhelm zu Baden ,

Ihrer Hoheiten , der Herren Markgrafen Leopold und

Maximilian zu Baden ,

Sr . Durchlancht , des Herrn Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg ,

der Herren Staatsminiſter , Frhrn . v. Berſtett und

v. Berkheim ,

des Herrn Generallieutenants v. Schaͤffer ,

des Herrn Staatsraths Baumgaͤrtner ,

des Herrn Staatsraths , Frhrn . v. Baden ,

des Herrn Staatsraths , Frhrn . v. Zyllnhardt , und

des Freyherrn v. Gemmingen - Treſchklingen .
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Unter dem Vorſitz

des dritten Vicepraͤſidenten , Oberhofmarſchalls Irhrn .

v. Gayling .

Der Vicepraͤſident legte eine Mittheilung der

zweyten Kammer in Betreff des Staatshaushalts pro

18 ° % vor ;

Beylage Ziffer 142

und

Unterbeylage zu Ziffer 142 .

Die Kammer

beſchloß :
dieſelbe an die Budgets Commiſſion abzugeben .

Die Discuſſion uͤber den Bericht der Petitions⸗

Commiſſion wegen einer Forderung an die Univerſttaͤt

Freyburg wurde hierauf eroͤffnet .

Frhe . v. Tårfheim : Die Univerfitåt Freyburg
fann in der vorliegenden Angelegenheit , in welcher ſie

die Verwendung der Hohen Kammer in Mnfpruh nimmt ,

die zuverfichtliche Hoffnung eines guͤnſtigen Erfolgs

auf eine doppelte Eigenſchaft gruͤnden , in welcher ſie

hier erſcheint ; einmal als Parthey , welche aus Gruͤn⸗

den des Rechts und der Billigkeit von einer an ſie

gemachten Forderung der Staatskaſſe entbunden zu wer —

den verlangt ,— und ſodann , wenn auch in Beziehung

auf dieſes Verhaͤltniß je noch ein Zweifel uͤbrig blei —

ben koͤnnte , als Staatsanſtalt , welcher der Staat ,

abgeſehen von Rechtsgruͤnden , am Ende doch zu Huͤlfe

kommen muͤßte, wo ihr etwas zugemuthet wird , was

zu leiſten ihre Huͤlfsmittel , ohne Gefaͤhrdung ihrer

Beſtimmung , nicht hinreichen .
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70 Protofolle der Eren Kammer .

Wag in ihren Verhaͤltniß als Partey gegen
die Staatskaſſe fuͤr ſie ſpricht , iſt von dem Hexrn
Berichtserſtatter ſo klar und vollſtaͤndig vorgetragen worz

den , daß ich nur noch einige beſondere Umſtaͤnde an —

fuͤhren will , welche zur vollſtaͤndigen Wuͤrdigung der

an ſie gemachten Forderung ng dienen .

Es iſt actenmaͤßig und anerkannt , daß das Motiv zu
den , von den ſchwaͤbiſch -oͤſtreichiſchen Staͤnden der Uni —

verſitaͤt Freyburg bewilligten , Aushuͤlfen kein anderes ,
als der Verluſt ihrer Einkuͤnfte in dem Elſaß war ,

wodurch ploͤtzlich ihre Exiſtenz bedroht wurde . Im
Jahre 1793 , als die kaiſerliche Armee im Elſaß ſtand ,
und man deſſen vollſtaͤndige Beſetzung erwartete , wurde

ſich in der kaiſerlichen Genehmigung der Aushuͤlfe des

Ausdrucks , unverzinslicher Vorſchuß bedient ; in dem

folgenden Jahr , als jene Hoffnung aufgegeben war ,
hieß es blos Aushuͤlfe . — Die Abſicht war Augen —
ſcheinlich beidemale dieſelbe , — die natuͤrliche Bedin —

gung , unter welcher die Aushuͤlfe allein Vorſchuß wer —
den konnte , die Wiedererlangung der elſaßiſchen Be —

ſitzungen . Dieſe wurden nicht wieder erlangt , die

Univerſitaͤt gieng mit dem Breisgau an einen neuen Lans

desfuͤrſten , den
- m von Modena , uͤber, — waͤh⸗

rend Schwaͤbiſch — — welches die Aushuͤlfe
gegeben hatte , dem iae lieb ; gleichwohl wurde nie

an eine Forderung gedacht . Erſt nachdem das Breis —

gau an Baden , Schwaͤbiſch⸗Oeſtreich an Baiern und

Wuͤrtemberg gekommen war , und man in den Acten

von 1793 den Ausdruck , Vor ſchuß gefunden hatte , ließ
ſich bey einer zwiſchen den drey Staaten gepflogenen
Auseinanderſetzung , der Badiſche , der Verhaͤltniſſe un —

kundige , Commiſſarius den ſogenannten Vorſchuß im

Jahr 1793 von 6000 fl . als Actirum aufbuͤrden , und

blog darum , weil dieß nun einmal geſchehen iſt , ſoll
die Univerſitaͤt , welche fuͤr dieſes Verſehen nichts kann ,

— ⏑⏑⏑ . —
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und vorher nicht befragt worden war , — welche bey

der fortdauernden Entbehrung der fruͤher aus dem

Elſaß bezogenen Einkuͤnfte ſpaͤter, als die Unterſtuͤtzun⸗

gen ausblieben , Schulden machen mußte , jet die

auf ihrer Namen in den Buͤchern der Amortiſations⸗

kaſſe laufenden 6000 fleazahlen .
Es wurde endlich , bey der Unmoͤglichkeit baarer

Zahlung , der Vergleichsvorſchlag gemacht daß das

Aerarium auf dieſe 6000 fl ; die Univerſitaͤt dagegen

auf eine im Rechtsweg gegen erſteres betriebene Ent⸗

ſchaͤdigungsforderung , wenn ich nicht irre von roooo fi . ,

fuͤr entzogene Freyheiten eines vom Staat erkauften

Gutes verzichten ſolle .

Ohne in das Detail dieſer Entſchaͤdigungsforde —

rung einzugehen , bemerke ich nur , daß die Univerſi⸗

taͤt von dem Aerarium ein Gut erkauft , oder gegen

ein Geldeapital uͤbernommen hatte , daf ilir bey die⸗

fem Kauſe Frohnde und andere Freyheiten imit in

Anrechnung gebracht , ſpaͤter aber aufgehoben wur⸗

den , und Daf niht zweifelhaft it , ob die Staatčanz ,

ftat bey Ddiefem Handel mit dem Gtaate verkuͤrzt wor⸗

den ſeye , ſondern nur , ob ſie auf dem Weg Rechtens

Schadloshaltung erlangen koönne ? bii

Zweymal iſt nun die Univerſitaͤt von Seiten

des hohen Staatsminiſteriums ſelbſt aufgefordert wor —

den , fih au erklaͤren , ob ſie auch die Fragliche Ent⸗
ſchaͤdigungsſorderung gegen Nachlaß Der 6800 ufl . ſo⸗

genaunten Vorſchuß der Schwaͤbiſch⸗Oeſtreichiſchen Staͤnde

verzichten wolle ? Eine ſolche Aufforderung ſollte denn

doch nach der unter Privaten geltenden Regel feh

als verbindtiches Vergleſchſsanerbieten , von Zeiten des

proponirenden Theils , betrachtet werden : Bedemale

hat ſich die Univerſitaͤt dazu berelt erklaͤrt , und jedes .

mal wurde hierauf die Propoſition , auf Veranlaſſung

des Finanzminiſteriums , welches die 6000 fl . nun
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einmal nicht ausſtreichen zu wollen ſcheint , nach der

Beyſtimmung des andern Theils wieder zuruͤckgenom⸗
men . Ich enthalte mich aler weitern Betrachtungen
uͤber dieſe Thatſachen .

Nun aber , abgeſehen davon , daß es gegen Recht
und Billigkeit iſt , von der Univerſitaͤt dieſe 6000 fl .
zu fordern , — ſie kann ſie nicht zahlen , die Staats —

anſtalt , welcher man im Fall des Beduͤrfniſſes doch
aus allgemeinen Mitteln zu Huͤlfe kommen muͤßte ,
iſt unvermoͤgend , ſie der Staatskaſſe zu erſetzen . Sie

hat , nachdem ſie lange muͤhſam mit dem Ueberreſt ih —
rer ehemaligen Einkuͤnfte eine kuͤmmerliche Exiſtenz ge —

friſtet hatte , vor zwey Jahren aus der GStaatskaſſe
einen jaͤhrlichen Zuſchuß von 15,000 fl. erhalten , aber

nicht růckwaͤrts bis in den Zeitpunkt des Verluſts der

Elſaͤßer Beſitzungen , auch nicht um Schulden zu be —

zahlen , ſondern zu literaͤriſchen Zwecken ; es wurde
ein Etat daruͤber vorgelegt , derſelbe genehmigt , und

dieſem nach uͤber den ganzen Zuſchuß zu neuen Mug -

gaben disponirt ; ſie hat nichts davon uͤbrig , ſie befin⸗
det ſich uͤberdieß als Guͤterbeſitzerin bey dem auſſer⸗

ordentlichen Druck der gegenwaͤrtigen Zeiten ſelbſt im

Laufenden nicht gedeckt , wenn gleich in ihrem Normal —

Etat Einnahme und Ausgabe im Gleichgewicht ſtehen ;
ſie iſt alſo eher im Fall , Schulden zu machen , als ab —

zuzahlen , und ſelbſt , wenn irgend ein Richter ſie zur

Zahlung der 6000 fl . verurtheilen koͤnnte, ſo muͤßte
ſie als Anſtalt des Staats von dieſem ihrem angebli —⸗
chen Glaͤubiger die Mittel verlangen , ihn ſelbſt zu

befriedigen .
Nach allem dieſem glaube ich , darauf antragen

zu muͤſſen , daß die hohe Kammer die Vorſtellung der

Univerſitaͤt mit dringender Empfehlung aus dem Ge —

ſichtspunkte des Rechts und der oͤconomiſchen Unver —
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t moͤgenheit dem Großherzoglichen Staats miniſterium
ts uͤbergebe .
u

Frhr . v. Weſſenberg : Ich haͤtte ſehr gewuͤnſcht,
t daf ein Herr Regierungscommiſſaͤr hier auweſend waͤre,

fs um úber die Thatfachen fich zu åufern , die der Com -

z miſſionsbericht darſtellt , und die der Here Curator der

h Univerſitaͤt , Frhr v. Tuͤrkheim , ſo eben noch mehr ins

Licht geſetzt hat . Die Nichtanweſenheit eines Regie⸗

e rungscommiſſaͤrs , obgleich die { hon in unſerer letzten

Sitzung Anweſenden zur Ertheilung ſolcher Auskunft
aufgefordert wurden , machen es mir indeſſen wahr⸗
ſcheinlich , daß ſie gegen jene Thatſachen nichts Erheb⸗

liches vorbringen koͤnnten . Haben aber dieſe Thatſachen

ihre Richtigkeit , ſo ſcheint mir dieſe Sache ſehr klar .

Der Vorſchuß der oͤſtreichiſchen Regierung war kein

Darlehen , ſondern augenſcheinlich nichts als eine

Deckung des Deficits , welches die franzoͤſiſche Revolution

der Univerſitaͤt durch den Verluſt ihres betraͤchtlichen
Einkommens im Elſaß verurſacht hat . Dieß wird noch

durch den Umſtand beſtaͤtigt , daß mehr als einmal

ein ſolcher Vorſchaß bey der Fortdauer des Deficits

geſchehen iſt . In der That iſt es ſchwer zu begreifen ,

wie der Badiſche Commiſſaͤr bey der Verhandlung der

vorderoͤſtreichiſchen Landesſchulen ſich einen dieſer Vor —

ſchuͤſſe pr 6000 fl. als eine Activforderung des Staats

hat koͤnnen aufrechnen laſſen . Allein in keinem Fall

waͤre es gerecht , dieſen Mißgriff der Univerſitaͤt zum

Nachtheil gereichen zu laſſen . Waͤre ſie befragt wors

den , ſo haͤtte die von ihr ertheilte Auskunft uͤber den

wahren Thatbeſtand ohne Zweifel den Mißgriff ſelbſt

verhindert . Nach dieſen rechtlichen Verhaͤltniſſen ſtimme

ich dafuͤr : daß die Anforderung an die Univerſitaͤt
von der hohen Kammer får unbegruͤndet erklaͤrt, und

dieſe Erklaͤrung ſofort der zweyten Kammer mitgetheilt
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werde , um fie dann , nach ihrem nicht zu bezwelfelnden
Beytritt als Beſchluß der Staͤndeverſammlung an die

Regierung gelangen zu laſſen .

Frhruv . Falkenſtein erklaͤrt , daß er unter die
Motive des Commiſſionsantrags mehrere Rechts —

gruͤnde , und ins beſondere die wohl durchzufuͤhrende
Behauptung , daf , menn irgend bier von einem Daro

lehen und von einem Schuldner die Rede ſeyn koͤnne,
ſolcher Schuldner nicht die Univerſitaͤt , ſondern der

Kaifer fey , nur Darum nicht aufgenommen habe ,
weil diefetbe fh eher gur Geltendmachung yor cinem

Tribunal , alg vor der Kammer eigneten , und weil

Dte uͤbrigen Gruͤnde ſchoͤn entfcheldend genug der Pe -
tition dad Wort fpråchen .

v. Rotteck : Die gruͤndliche Darſtellung , welche
der verehrte Herr Berichtserſtatter von dem Stand

der hier vorliegenden Sache gegeben , und der edle ,

preiswuͤrdige Eifer , womit der Herr Curator der Uni —

verſttaͤt Freypurg die Rechte des , ſeiner naͤhern Jir -
ſorge anvertrauten , Gemeinweſens vertheidiget , und in

ſonnenklares Licht geſtellt hat , entheben mich der Ver —

pflichtung / noch ein Weiteres daruͤber zu ſprechen , ob —

wohl ich in der Eigenſchaft als Abgeordneter der Uni —

verfitát Freyburg dazu eine - befondere Mufforderung
gehabt bätte . . Jh frene mid defen aug einem zwe -

fachen Grundes einmal , weit i lieber von allge -
meinwen Dingen fpreche , alg pon fokben , die nici -

ner eigenen : Perfon nåher liegen , oder die Intereſſen
eines Koͤrperss , dem ich eng verbunden bin , betref -
fen , und dann , weil der eben vorliegende Gegenſtand
nur truͤbe und niederſchlagende Betrachtungen in mir

erwecken koͤnnte . Wohl darf ich mich nun der Hoff —
nung uͤberlaſſen , daß die hohe Kammer aus den ihr
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dargeſtellten Umſtaͤnden die Gerechtigkeit der von Der

Univerſitaͤt Freyburg eingelegten Bitte erkennen , und

davon uͤberzeugt ſeyn wird , es ſey ſelbſt in dem Fall ,

wenn durch eine kuͤnſtliche oder gezwungene Deutung

dem in Frage ſtehenden Geſchaͤfte die Eigenſchaft eines

der Univerſitaͤt gemachten Vorſchuſſes koͤnnte beyge⸗

legt werden , gleichwohl unvereinbar mit dem Ruhm

einer großmuͤthigen , den Wiſſenſchaften holden , die

Billigkeit nicht minder als das ſtrenge Recht ehrenden

Regierung , einen ſolchen Vorſchuß unter den obwal⸗
tenden Umſtaͤnden wieder zuruͤckzufordern . Aber noch

unabweislicher erſcheint die Bitte um Loszahlung , wenn

man aus der unbefangenen Wuͤrdigung des Thatbe —

ſtandes entnimmt , daß hier eigentlich nicht ein Vor —

ſchuß , ſondern eine Aushuͤlfe begehrt und bewilligt
ward , und daß der Ausdruck „ unverzinslicher
Vorſchuß, “ welcher in dem kaiſerlichen Annahms —

Decret an die Gtånde enthalten if , mwenn irgendeine ,

hoͤchſtens die Wirkung haben Éônnte , den Kaifer ,

nicht aber die Univerſitaͤt zum Schuldner der Staͤnde

zu machen . Ged an Privaten oder an Koͤrperſchaf⸗

ten zu leihen , waren die Gtånte niht gewohnt , mwobl

aber an den Kaiſer und dieſer , ( welchem die , auch
ſtets großmuͤthig erfuͤllte Pflicht , die Univerſitaͤt zu

erhalten , oblag, ) behielt ſich ſelbſt in dem Annahms —

Decret noch weitere , aͤhnliche Vorſchuͤſſe vor ,

wenn ſie noͤthig werden ſollten . Daß nun die Abrech⸗—

nung mit dem Kaiſer nicht erfolgt iſt , beruͤhrt die

Univerſitaͤt Freyburg nicht ; ſie hat das Geld nicht
als Darlehen empfangen , und keine Schuldurkunde
ausgeſtellt . Mit Recht hat der Herr Berichtserſtatter
von dieſem Umſtande , deſſen Ausfuͤhrung ſich eher vor

ein Tribunal als vor die Kammer eignet , keine

weitere Erwaͤhnung gethan ; aber es mag derſelbe we —

nigſtens ſo viel beweiſen , daß das Conſiſtorlum , wenn
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es auf dem Wege dieſer Petition nicht zur Erfuͤllung
ſeines Begehrens gelangen ſollte , pflichtgemaͤß , weil

zur Wahrung der Intereſſen und der Rechte der ihm
anvertrauten Univerſitaͤt eigens berufen , ſelbſt vor dem
Tribunal dieſelbe vertheidigen muͤßte. Ein ſolcher
Rechtsſtreit koͤnnte unmoͤglich der hohen Regierung an -

genehm ſeyn , und auch die Univerſitaͤt wuͤrde dieſen
Weg nur trauernd betreten , weil allerdings die Noth —
wendigkeit , es zu thun , erklaͤrbar nur durch eine
wider ſie obwaltende , unguͤnſtige Stimmung , fuͤr fie
weit ſchmerzlicher ſeyn wuͤrde , als der Verluſt einer

zehnmal groͤßern Summe .

Sn Mnfepung der Form , in mwelher der Petition
àu entſprechen ſeyn moͤchte , ſtimme ich dem Antrage
des Herrn Staatsraths v. Tuͤrkheim , als dem fuͤr jetzt
vollkommen und allein geeigneten , durchaus bey . Wohl
erkenne ich mit Dank die edle Abſicht des Herrn Bis -

thumsverweſers bey ſeinem Vorſchlage , die Sache auch
an die zweyte Kammer gelangen zu laſſen . Allein auſ⸗
ſerdem , daß ich glaube , ſchon die oͤffentliche Beſpre —
chung der Sache an und fuͤr ſich werde hinreichen , die —

ſelbe zum Ziele zu fuͤhren , und außerdem , daß billig
Anſtand zu nehmen waͤre, durch eine ſo liquide , da —

bey im Betrag nicht ſehr bedeutende Sache , die in je —
der Stunde fuͤrs Land koſtſpieligen Arbeiten beider

Kammern mehr als unumgaͤnglich noͤthig iſt , in Mne

ſpruch zu nehmen , iſt noch zu bemerken , daß das ſchnell
heranruͤckende Ende des Landtags , und die noch vor —

liegende große Menge unerledigter und hochwichtiger
Geſchaͤfte bey der zweyten Kammer derſelben kaum die

Zeit laſſen werde , mit dieſer Petition ſich zu beſchaͤf⸗—
tigen . Sie bliebe alſo ganz auf ſich erliegen ,
gerade durch das Mittel , das man zu ihrer kuͤnftigen
Durchfuͤhrung gewaͤhlt haͤtte. Uebrigens wuͤrde in dem

ſchlimmſten , doch kaum glaublichen Falle , wenn naͤm⸗
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tich die Fuͤrſprache der hohen Erſten Kammer allein die

Streichung der Forderung bey der Hopen Regierung

nicht bewirken ſollte , eine abermalige , durch beide Kam —

mern laufende , Verhandlung der Sache am naͤchſten

Landtage noch immer geſchehen koͤnnen .

Zachariaͤ : Ich ſage zuvoͤrderſt der hochverehrli⸗
chen Verfammlung den ſchuldigen Dank fuͤr die Auf -

merffamteit , welche fie får meine Bitte gehabt hat , die

Berathung Åber den vorliegenden Gegenftand big zu der

heutigen Sitzung auszuſetzen . Meine Abfiht bey Die -

fer Bitte war die , ùber die Gahe defo unterrichteter

abzuſtimmen . Auch wuͤnſchte ich mir das Vergnuͤgen

zu bereiten , die Angelegenheit der Univerſitaͤt Freyburg
als die eigene zu vertheidigen .

Der Fall , von welchem die Bittſchrift handelt , iſt

ſehr einfach . In den goer Fahren deg vorigen Fahr -

hunderts bewilligten die Schwaͤbiſch⸗Oeſtreichiſchen Staͤn⸗

de mit Zuſtimmung des Kaiſers , der Univerſitaͤt Frey -

burg einen unverzinslichen Vorſchuß , oder eine Bey⸗

huͤlfe von 6000 fl . Abſichtlich laſſe ich vie rechtliche
Natur dieſer Bewilligung noch unbeſtimmt . Dieſe

6000 fl . fordert jetzt die Badiſche Regierung zuruͤck.

Die Hauptfrage iſt die , ob mit Recht ?
Nun kann und will ich nicht bergen , daß uns al⸗

lerdings 3 Haupturkunden fehlen , um ein rechtlich ge⸗

nuͤgendes Urtheil uͤber dieſe Sache zu félen . Wis haz

ben nicht

Erſtens : Das Schreiben , in welchem die Uni —

verſitaͤt um jene Bewilligung batz eben ſo wenig ha —

ben wir

Zweytens : Den Beſchluß der Staͤnde , welcher
die Bewilligung enthielt , und endlich

Drittens fehlt uns auch die Urkunde , in wel —

cher der kaiſerliche Hof die Bewilligung annahm , oder
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beſtaͤtigte. Indeſſen , da die Thatſachen , welche in der
Bittſchrift angefuͤhrt werden , ſchon deßwegen Glauben

verdienen , weil ſie von einer oͤffentlichen Anſtalt be —

hauptet und bezeugt werden , da der verehrte Curator
der Univerſittaͤt dieſelben Thatſachen beſtaͤtigt , ſo ſcheint
mir der Abgang jener Urkunden die Unterſtuͤtzung der
Bitte nicht verhindern zu koͤnnen .

Anlangend die Sache ſelbſt , ſcheint mir die For —
derung der Regierung an ſich allerdings rechtlich be —
gruͤndet zu ſeyn . Nach dem eigenen Anfuͤhren der

Univerſitaͤt genehmigte der kaiſerliche Hof die Bewilli —

gung der Staͤnde als einen „ unverzinslichen Vorſchuß . “
Man muͤßte auf die gebrauchten Worte uͤberall kein

Gewicht legen , oder ihnen Gewalt anthun , wenn man
die 6000 fl . nicht fuͤr ein Darlehen halten wollte .

Aber eben ſo richtig duͤrfte es wohl ſeyn , daß ,
nach den in der Vorſtellung angefuͤhrten Umſtaͤnden, die

Ruͤckzahlung des Darlehens von der Bedingung abhaͤn —⸗

gen folte , daß die Univerſitaͤt wieder zu dem Beſitze
der Einkuͤnfte gelangte , die ſie aus dem Elſaß bezo —
gen hatte . Dieſe Bedingung iſt bis jetzt nicht einge —
treten , mithin kann auch die Univerſitaͤt noch zur Zeit
nicht zur Ruͤckzahlung angehalten werden .

Vielleicht koͤnnen ſtrenge Civiliſten , — wie es

deren wohl gibt , — gegen dieſes Reſultat Einwendun —

gen machen . Indeſſen glaube ich nicht , daß man ge —
gen eine Anſtalt , wie die Univerſitaͤt Freyburg , in Faͤl —
len dieſer Art die ganze Strenge des Rechts anwen —

den ſollte . Auch ſagen ja die Rechte ausdruͤcklich, daß
man einen jeden Vertrag nach dem vermuthbaren Wil -

len der Parteyen auslegen ſolle .

Ich habe uͤbrigens nur den Hauptpuneét her —
qausgehoben . So kann ich z. B . nicht der Behaupt —
tung beytreten , als ob nicht die Univerſitaͤt Freyburg ,
ſondern der Kaiſer , als welcher die Bewilligung an —
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Der genommen habe , der Schuldner ſey . Denn befannt -

ben lich wurde ein Landtagsſchluß nur durch die Zuſtim —

Bei mung des Fuͤrſten rechtskraͤftig .

siog Nach allem dieſem verſteht es ſich von ſelbſt , daß

idt meine Meinung nur dahin gehen Fönne , vag die Borz

Der ftefung der Uniyerfitát Freyburg von der Kammer zu

unterftigen fey . Die Gtreitfrage ift alein die , ob

or- fie blog mit einer Empfehlung an dag Staatgminifte =

be⸗ rium abzugeben , oder ob ſie mit einer , an Se . Koͤ⸗

der nigliche Hoheit gerichteten , Vorſtellung zu begleiten ,

is und daher zuvoͤrderſt der zweyten Kammer mitzuthei⸗

. “
len ſey .

Waͤre ich nun auch ein Zoͤgling , oder ein Lehrer , oder

äh der Curator Der Univerſitaͤt Freyburg , ſo wuͤrde ich doch
als Mitglied der Regierung nicht fuͤr den Antrag der

aß, Univerſttaͤt ſtimmen koͤnnen , ſo bald er nur auf dem

die eritern Wege an die Regierung gelangte .

an⸗ Denn die in Fage ſtehende Forderung iſt ein an

ige die Amortifationskaſſeüberwieſenes Activum . Nur

zo⸗ dann aber duͤrfte die Regierung berechtigt ſeyn , eine

ge - ſolche Forderung ſchlechthin oder vergleichsweiſe zu er -

ejt lafen , mwenn fie rie Zuftimmung der Kammern erhal -

ten hat . Man erwaͤge die Folgen , zu welchen es fuͤh—

es ren koͤnnte , wenn die Kammern der Regierung in die —

in - fer Vezichung ein grófereg Redt beplegten .

ge - Ich muß mich daher fuͤr die zweyte Art der Un —

ál - terſtuͤzung , oder fuͤr den Vorſchlag des Herrn Vig -

en⸗ thumsverweſers , Frhrn . v. Weſſenberg , erklaͤren .

ağ |

il⸗ v. Rotteck : Ich erinnere den verehrten Red -

ner an den Umſtand , daß das Staatsminiſterium ſchon

ets zweymal der Univerſitaͤt den Antrag gemacht hat ,

jf
die befagte Forderung gegen eine andere , von dem

rg , Herrn Staatsrath v. Tuͤrkheim in ſeinem Vortrag be —

ii - ſchriebene , Gegenforderung aufzuheben . Es iſt dabey
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gewig niht uͤber die Graͤnze ſeiner Befugniß hinaus —⸗

getreten . Der Umſtand , daß eine an und fuͤr ſich nich —

tige Forderung der Amortiſationskaſſe uͤberwieſen wird ,
kann das Recht oder die Schuldigkeit der Regierung ,
von derſelben abzuſtehen , ſo bald ſie darin Nichtigkeit
erfennt , nicht aufheben , cder von der Bedingung des

Buftimmeng beider Kammern abhångig machen . Wie

oft und vielfåltig wirden font die Kammern mit fol -
hen Dingen bepeliget werden ! Håtte die Regierung
iþren gweymal gemachten Antrag niht wieder zurůds

genommen , fo wåre die Sache gar nicht vor die Kam -

mern , weder vor die Erfte , noch vor die zweyte , gekom —
men . JH mwicderhole daher meinen Antrag , weil ich
ihn , wegen Dringlichfeit und Kérge der Zeit , fùr
den einzigen , dem Zweck entſprechenden , halte . Sonſt
wuͤrde ich mit Freude die Sache an die zweyte Kam —

mer gehen ſehen . Noch nie habe ich derſelben einen

Berathungsgegenſtand vorzuenthalten geſucht , und wuͤr —

de es am weunigſten bey dem vorliegenden thun .

Frhr . v . Tuͤrkheim : Ich wuͤrde mich mit Ver —

gnuͤgen dem Antrage anſchließen , eine , an Se . Koͤnigl .
Hoheit gerichtete , Vorſtellung der zweyten Kammer zum

Beytritt mitzutheilen , wenn ich nicht beſorgen muͤßte ,
daß die dadurch nothwendig werdenden Foͤrmlichkeiten ,

bey der Maſſe noch zu bearbeitender Geſchaͤfte , und dem

nahe bevorſtehenden Schluſſe des Landtags , dort keine

Erledigung der Sache mehr geſtatten werden . Blos

aus dieſem Grunde habe ich den kuͤrzern Weg der em —

pfehlenden Mittheilung an das Großherzogliche Staats —

miniſterium vorgeſchlagen . Die Sache ſpricht uͤbrigens
ſo ſehr fuͤr ſich ſelbſt , daß die Univerſitaͤt ſchon da —⸗

durch , daß dieſelbe hier zur Sprache gebracht worden

iſt , nach meiner Ueberzeugung Alles gewonnen hat .

Auf die geaͤuſſerte Bedenklichkeit , daß die Regie —
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rung auf die in Frage ſtehende Forderung , weil ſie der

Amoͤrtiſationskaſſe zugewieſen iſt , nicht ohne Beyſtimmung
beider Kammern verzichten koͤnne, bemerke ich nur , daß ,

der Natur der Sache nach , derſelben die Vertretung

der Amortiſationskaſſe in taͤglich vorkommenden rechtli⸗

chen Verhaͤltniſſen nicht entzogen werden , und an eine

ſtaͤndiſche Verhandlung gebunden ſeyn kann . Die Amor —

tiſationskaſſe hat viele zweifelhafte , ſtreitige und inerxi —

gible Poſten in ihren Buͤchern , und unter dieſen ſtehen

gewiß auch die in Frage ſtehenden 6000 fl. Die Ver —

tretung derſelben vor Gericht durch die Fiscalats eom —

miſſton , die Beurtheilung ihres rechtlichen Fundaments ,

und die Abſchließung von Bergleihen muf der Regie -

rung ġberlaffen werden , und wid auch tn Dåufig vor -

kommenden Faͤllen wirklich von ihr beſorgt . Indeſſen

wuͤrde ich ſehr wohl zufrieden ſeyn , wenn die Bitte

an die Regierung dahin geſtellt wuͤrde , entweder

auf die fragliche Forderung zu verzichten , oder

wenn ſie Anſtand naͤhme , es fuͤr ſich allein zu thun ,

wenigſtens die Eintreibung bis zum naͤchſten Landtage

zu verſchieben , wo ſodann die Sache auf dem Wege

der in beiden Kammern zu pflegenden ſtaͤndiſchen Be —

rathung erledigt werden moͤge .

Frhr . v. Weſſenberg : Der Herr geh . Hof —

rath Zachariaͤ hat die wahren Gruͤnde , die mich zu

meinem Anirage geleitet Haben , richtig auggefprochen .

Ich gieng dabey von der Ueberzeugung aus , daß der

bezeichnete Weg am leichteſten und ſicherſten ans RIGI

fúhren werde . , Dief glaube ih noh . Wenn jedoch
der hier anmefende Curator der Univerfitåt , der mit fo

warmem Yntereffe ihrer Sache fich annimmt , und das

verehrte Mitglied der hohen Schule , das in unſerer

Mitte ſitzt , beharrlich dafuͤr haͤlt, daß der Weg der

bloßen Empfehlung an das Staatsminiſterium eben ſo

Protokolle der 1. Kammer . ar Vd. 6
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leicht und noch baͤlder zum Ziele fuͤhre; ſo beſtehe ich
keineswegs auf meinem Antrage . Denn mir iſt ledig —
lich darum zu thun , daß dem gerechten und billigen
Anſuchen der Univerſitaͤt entſprochen werde , und zwar

ſowohl aus den angefuͤhrten Rechtsgruͤnden , als wegen
des oͤconomiſchen Zuſtandes der Lehranſtalt . Denn es

iſt beiden Kammern aus fruͤhern Verhandlungen wohl
bekannt , daß der Etat der Univerſitaͤt es ihr nicht
moͤglich machen wuͤrde , die Ruͤckzahlung der fraglichen
6000 fl . zu leiſten , indem der ihr bewilligte Zuſchuß
gerade deßwegen verwilligt wurde , um ihr damals er -

wiefeneg Deficit zu deden .

v. Rotteck erklaͤrt , daß er hier niht nach einer

erhaltenen Inſtruction , ſondern lediglich aus eigener

Ueberzeugung geſprochen .

Ser Durchlaucht , der Herr Fuͤrſt v . Loͤwenſtein ,
pflichten den fruͤhern Aeußerungen bey , daß das Recht
der Univerſitaͤt hinſichtlich der , an ſie gemachten , Sor -
derung feinem Zweifel unterliege , und glauben eben -

fals , daf die RKúrze deg jet noch Dauernden Landtags
feinen andern , alg den von dem Frýrn . v, Túrfheim
bezeichneten , Weg zu Willfahrung der vorliegenden Pez

tition erlauben môchte .

Frhr . v. Falkenſtein tritt dieſer Anſicht bep ,
und behauptet wiederholt die Unbedenklichkeit der Strei —

chung der befragten Forderung , ſowohl nach den Eigen —

ſchaften derſelben , als nach den natuͤrlichen und geſetz —
lichen Verhaͤltniſſen der Amortiſationskaſſe .

Zachari a :ͤ Nur deßwegen bitte ich in dieſer Sa —

che noch einmal um das Wort , weil die vorliegende
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ich Streitfrage mit einem allgemeinen Grundſatze unſeres

ig - Verfaſſungsrechtes in der genaueſten Verbindung ſteht .

jen $ h mweif eg feher mohl , dag die Regierung in

var dem Befize deS Rechtes iſt , dber Forderungen , welche

zen an die Amortiſationskaſſe uͤberwieſen ſind , Vergleiche
es abzuſchließen . Aber hier iſt die Frage davon : ob ein

ohl ſolches Recht von der Kammer foͤrmlich anerkannt wer⸗

icht den ſoll ? Einem ſolchen Anerkenntniſſe koͤnnten leicht
hen noch weitere Folgen gegeben werden . Das ſind die

u Bedenklichkeiten , welche mich beſtimmen , den andern

er⸗ Weg , die Mittheilung der Sache an die zweyte Kam

mer , vorzuziehen .

ner Frhr . v. Tuͤrkheim : Unter Beziehung auf die

ner vorhin angegebenen Gruͤnde , aus welchen ich glaube ,

daß der Regierung die Verzichtung auf die fragliche
Forderung , oder , wie die Sache jegt ſteht , die Com —

A penfation mit einer Gegenforderung der Univerſitaͤt uͤber⸗

cht laſſen werden muß , bemerke ich nur wiederholt , daß ,

or⸗ wenn je gegen dieſe Anſicht Zweifel gehegt werden ſoll⸗

en - ten , der Uniyerfitåt Freyburg auch durch die Bitte , fie

g8 bis zum naͤchſten Landtage mit jeder , ohnehin unaus —

im fuͤhrbaren , Capital - oder Zinsforderung zu verſchonen ,
pez hinlaͤnglich geholfen waͤre .

Frhr . v. Weſſenberg : Obſchon ich , bie geſagt ,

ey, auf meinem Antrage nicht beſtehe , ſondern mir auch

ei⸗ den andern Weg , wenn ihn die hohe Kammer vorzieht ,

en - gefallen laſſe , ſo muß ich doch bemerken , daß die Kuͤr —

etz⸗ ze der Zeit unſerer Verſammlung mir als kein hin —

reichender Beweggrund gegen meinen Antrag erſcheine .

Denn nichts hindert , daß dieſe hohe Kammer jetzt nach

5a - dem Antrage den Beſchluß faſſe , und daß ihm dann

de auch ohne große Weitlaͤufigkeit in der zweyten Kam —

mer beyhgetreten werde , da die Sache ſo einfach und

6 s
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klar iſt , daß ſie wohl kaum einer fangen Erörterung
mehr bedarf .

v. Rotteck : Dafuͤr , daß die Regierung ihr Recht ,
inerigible oder nach dem Titel nichtige Forderungen
aufzugeben , nicht mißbrauche , buͤrgt die Verantwort —

lichkeit der Miniſter , und die jeweilige Rechnungsvor —
lage an die Staͤnde . Die Streichung dieſer Forde —
rung wird ſicherlich gebilligt werden von den Kammern .

Daß aber wirklich keine Zeit mehr eruͤbrige zur Mit —

theilung der Sache an die zweyte Kammer , das lehrt
die Geſchaͤftsordnung , welche in ſolchem Falle verlan —

gen wird , daß vorerſt noch in unſerer Kammer der

Wey der Motion eingehalten werde , alfo eine Borbe -

rathung , ein nochmaliger Bericht , eine nochmalige Dis —

euſſton Statt finde , und daß ſonach in der zweyten
Kammer der Antrag an die Abtheilungen verwieſen ,
eine Commiſſion erwaͤhlt , ein Berichtserſtatter ernannt ,
der Bericht erfattet , die Diıgcuffion gepflogen merde ,

Wer nun wei , wie viele Gefhåfte noh vom Som -

mer ber unerledigt bep der zweten Kammer liegen ,
und wie viele Zeit die nicht abweislichen Geſchaͤf⸗
te , namentlich die Geſetzentwuͤrfe , bey ihr noch
in Anſpruch nehmen , der wird meine geaͤuſſerte Be —

ſorgniß gewiß wohl begruͤndet finden .

Auf die vom hohem Praͤſidium geſtellten Fra —
gen

beſchlhoß
die Kammer

1) einhellig
daß der Petition nach dem Antrage der Com —

miffion zu willfahren ſeye ;

2) mit 9 gegen 4 Stimmen :

daß der Antrag des geh . Hofraths Zacharia ,ͤ
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ng die Sahe im Wege einer Motion zu beban
deln , niht anzunehmen , und endlich

3) mit 10 gegen 3 Stimmen

bt, daf Diefelbe Dagegen , nah Des Frhrn , v. Tir

yen beimg Antrage , mit Empfehlung an Dag Ho:
tt he Staatsminiſterium zu uͤbergeben ſey

or: Die Digcuffon úber - die Gewerbeordnung

de⸗ wurde hierauf eroͤffnet .
rn .

tit Frhr . v. Falkenſtein ſchlaͤgt vor , ſchrittweiſe
pt g úber die einzelnen Wånfe der zweyten Kammer zu
Me digcutiren , wobey jedoch unbenommen bliebe , zuerft hber

ver die allgemeine Anfichpt , ber Gewerbe uͤberhaupt , zu

T ſprechen.
—

en Bahari und der Frhr . v . Tuͤrkheim bemer — [0
en , fen , dag die allgemeinen Anſichten gleich beym erſten Ri
nt , Artikel werden vorgetragen werven Fönnen . a
de.
n Badari : Nur deswegen erlaube ih mir bie

G

en , hochverehrliche Verſammlung auf die Wichtigkeit des N
áf ; vorliegenden Gegenſtandes aufmerkſam zu machen , weil Zt
och ich die Nachſicht der Kammer fuͤr einen laͤngeren Vor — pA
jez trag u gewinnen wiufchre . Die zu erórternde Grage X

intereffirt unmittelbar den ganzen gewerbtreibenden —
ra⸗ Stand , alſo mehrere tauſend Familien im Lande , mit — —

telbar den geſammten Staat .

Ich will Einiges uͤber das Geſchichtliche des Ge —

genſtandes vorausſchicken . So wird ſich die dermalen

zu eroͤrternde Frage am beſten herausſtellen . Ich wer

i .
de uͤbrigens , der Kuͤrze wegen , die Gewerbszuͤnfte je —

derzeit Zuͤnfte ſchlechthin nennen .

Die allgemeine Entſtehungsurſache der Zuͤnfte if
der Eigennuntz der Menſchen . Handwerker und Kaufleu —

te , ſuchen die Zahl der Mitwerber zu verringern ihren Era
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werb vorzugsweiſe auf ihre Nachkommen zu bringen .
So entſtanden zu allen Zeiten und bey ſo vielen Voͤl—

kern Zuͤnfte oder Kaſten — denn beide unterſcheiden

ſich nur in Beziehung auf die Strenge , mit welcher

ſie denſelben Grundſatz in Anwendung bringen , —

Koͤrperſchaften , deren Zweck ein Alleinhandel iſt . So

entſtanden ſie auch in Deutſchland , waͤhrend des , an

neuen Geſtaltungen ſo reichen , Mittelalters . Wer moͤchte
die Zuͤnfte in dieſer Beziehung ehrwuͤrdige Einrichtun —
gen des Alterthums nennen ?

Doch in Deutſchland hatten die Zuͤnfte noch ei —

nen andern Sinn und Zweck ; ſie waren zugleich poli —

tiſſche Koͤrperſchaften . Faſt in allen Staͤdten des

deutſchen Reiches waren ſie kriegeriſche Genoſſenſchaften
zur Vertheidigung der Stadt gegen auswaͤrtige Feinde ;

ſte waren zugleich Verbindungen , welche dem Adel in

den Staͤdten entgegengeſetzt , endlich faſt uͤberall die

Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Gemelinweſens an die Buͤr —

gerſchaft brachten . In ſo fern nehmen die Zuͤnfte eine

der erſten Stellen in der Geſchichte des Aufbluͤhens
des Buͤrgerſtandes ein . Sie brachen die Macht des

Adels , ſchufen einen dritten Stand .

Und da erlaube ich mir ein nicht unbemerkens —

werthes Beyſpiel von der Wandelbarkeit menſchlicher

Dinge , von dem veraͤnderten Geiſte der Zeit heraus —

zuheben . Obwohl kein Feind dem Adet fo tiefe , fo

bleibende Wunden gefhlagen hat , als Die Zûnfte , fo

paben wir doch gehoͤrt, daß der verehrte Herr Berichts -

erſtatter , obwohl ſelbſt von Adel , den Zuͤnften ein ſehr
warmes Lob ertheilte .

Nach und nach , beſonders im fuͤnfzehnten und

ſechszehnten Jahrhunderte , verlor ſich die politiſche Be —

deutung der Zuͤnfte immer mehr und mehr , ob ſie wohl

ſelbſt in einigen Staͤdten des Landes noch jetzt nicht

ganz untergegangen iſt . Dagegen wucherte deſto mehr
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en . das Unkraut , der monopoliſtiſche Geiſt entwickelte ſich

oͤl⸗ deſto unverhohlner . Er wurde nicht mehr durch das

yen beere Princip , durd die Thetlnahme der Bånfte an

jer oͤffentlichen Angelegenheiten niedergehalten , oder ver⸗

— edelt . So entſtanden die zahlloſen Handwerksmiß —

So braͤuche .

an Das zog ſehr bald die Aufmerkſamkeit der Regie —

X rungen auf ſie . Man ſuchte jene Mißbraͤuche abzuſtellen .

in⸗ Endlich legte man ſich auch die Frage vor : wozu denn die

Zuͤnfte dem Staate nuͤtzten? Und man glaubte ſie end⸗

ei⸗ lich nur als polizeyliche Anſtalten beybehalten zu

fie koͤnnen, oder beybehalten zu muͤſſen. Fn dieſem Geiſte

es arbeitete man nunmehr an der Verbeſſerung des Zunft⸗

en wefng , balo mit mehr , bald mit weniger Glif . Ardh

e ;
die Schrifiſteller bemaͤchtigten ſich der Aufgabe . Die

in Zahl der Aerzte und die Manichfaltigkeit der ange —

die wendeten und vorgeſchlagenen Heilmittel ſchien auf den

ip - nahen Tod des Kranken hinzudeuten . In der That

ne wurden auch in einigen Staaten die Zuͤnfte gaͤnzlich

ng aufgchoben . So felt fich alfo die Streitfrage Der -

es malen ſo :
Soll der Staat vollkommene Gewerbefreyheit

$ - verftatten , mit Borbehalt der Ausnahmen , wel-

er che in beſondern Faͤllen , aus beſondern Gruͤn⸗

g - den , nothwendig feyn fönnen ? oder

fo
Sol der Staat die Gewerbe feiner unmittelba —

fo ren Leitung unterwerfen ? Sey eg mittelfi einer

$ - zweckmaͤßigen Zunftverfaſſung oder durch ande —

hr
re Mittel und Behoͤrden?

Ich muß mich nun aus folgenden Gruͤnden zu

nd dem Gruͤndſatze der vollkommenen Gewerbefreyheit , theils

6 im Allgemeinen , theilg wag unferen Staat betrifft , be -

hl
kennen .

ht Billig zieht man vor allen Dingen die Erfah —

E
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rung au Rathe . — Da leuchtet nun zuvòrderf dag

Beyſpiel Frankreichs vor . In dieſem Reiche be —

ſteht ſchon ſeit 30 Jahren Gewerbefreyheit und man
kann ſich aus Chapilal ' s trefflichem Werke uͤber den

Nationalreichthum Frankreichs von den Fortſchritten
unterrichten , welche dort die Gewerbe in den letzten
30 Jahren gemacht haben . Allerdings iſt dieſer Er —

folg , wie der Commiſſionsbericht richtig bemerkt , noch
durch andere Urſachen herbeygefuͤhrt worden . Allein ,
da ehemals in Frankreich das Zunftweſen die Grund —

lage der geſammten Gewerbspolizey war , ſo muß man

auch zugeben , daß die Aufhebung des Zunftweſens ei —

nen Hauptantheil an jenem Erfolge hat . Ein anderes

Beyſpiel iſt Preußen . In dieſem Staate ſind bereits
im Jahr 1810 unter dem bekannten Miniſterio des

Frhrn . v . Stein die Zuͤnfte aufgehoben worden . Man

hat ſie nicht wieder hergeſtellt , ungeachtet ſo manche

Neuerungen der damaligen Zeit wieder umgeaͤndert
worden ſind . — Auch Englands Beyſpiel ſpricht
fuͤr den Gruͤndſatz, den ich vertheidige . In den alten

Staͤdten dieſes Reichs beſtehen Zuͤnfte ; mehrere dieſer
Staͤdte ſind nach und nach in Verfall gerathen , einige
( the rotten boroughs ) big gu einigen Haͤuſern zuſam —

mengeſchwunden . Die neueren Staͤdte haben keine

Zuͤnfte , und unter dieſen Staͤdten ſind gleichwohl die

groͤßten Fabrikorte des Landes , z. B . Birmingham ,
Mancheſter . — Selbſt in unſerm Lande gibt es , wie

ich aus den Verhandlungen der zweyten Kammer ge⸗
lernt habe , einen Bezirk , wo die Zuͤnfte unbekaunnt

find , opne dag man ſie vermißte , — Schoͤnau im

Wieſenthale .
Ich will mich, des Zweckes eines Streitgeſpraͤches

eingedenk , niht uͤber die allgemeinen Grundſaͤtze
verbreiten , welche der Gewerbefreyheit das Wort ſpre —
chen. Nur uͤber den Zuſammenhang , in welchem ſie
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ağ mit dem Geiſte unſerer Verfaſſung ſteht , ſeye es mir

bes erlaubt , Einlges zu bemerken . Die politiſche Frey -

an Deit if an fih ein Uebel ; denn fie foftet Beit , Wbeit

jen und Geld , die theuerfen Gåter , die der Menfch hat .

ten Aber fie erhålt dadurch einen Werth , einen unendlichen
ten Werth , dag. fie die Negierung måchtig , den Bürger

Ep - im bůrgerlichen Leben frey macht . Unterlafen wir nun ,

och die buͤrgerliche Freyheit in irgend einer Beziehung zu

in , begruͤnden oder zu erweitern , ſo iſt der Aufwand den

DE unſere Verfaſſung verurfacht , in fo fern ein verlore -

an ner Aufwand . Eg işt þier niht von Neuerungen die

ei⸗ Rede , welche die oͤffentliche Sicherheit gefaͤhrden. Viel —

eg mehr hatten von jeher alle . Revolutionen darin ihren

tg Grund , daf fich die Unterthanen niht im bårgerlichen
eg eben nach Gefalen regen und bewegen fonnten .

an Endlich darf man die vorliegende Aufgabe nicht
þe vercinzelt , fondern man mug fie im Zufammenhange
ert mit allen Den Aufgaben betrachten , welche nadh dem - F

Ht ſelben Grunde zu entfeeiden find . Die Kammer ] A
en þat fich fùr vie Studirfreyheit erklaͤrt ; ſie hat ſchon p =

g in mehreren Gållen darauf Bedacht genommen , den —1

ge Grund und Boden von der Dienſtbarkeit zu befreyen ; A
m- tie Befórfterung der Privatwaldungen ift der Gegen - —*

1e fand eineg lebhaften Gtreitgefpråch $ gewefen ; in allen V
ie dieſen Fållen pandelte eg fih um eine und diefelbe SA
* Frage .
ie Doch man kann alles dieſes zugeben , und gleich — *
e⸗ wohl behaupten , daß man , da nun einmal Zuͤnfte bey —*
nt uns beſtehen , dem Grundſatze der Gewerbefreyheit nicht

m ſofort huldigen koͤnne . Mit Recht fragt der Com⸗ Ti

miffiongbericht : ob man denn allen Einrichtungen der ay
$ Borzeit fofort oder auf einmal den Krieg anfůndigen F
se wolle ? e]

= Jh antworte : Wenn fich die ganze Maffe von

7 Borfielungen , Die biher bey einem Bolfe im Umlauf
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waren , ploͤtzlich veraͤndert , ſo kann die Erſcheinung nicht
ausbleiben , daß auch alle ſeine geſelligen Einrichtungen
weſentlich umgeſtaltet werden . So nahmen alle Ber -

faſſungen deutſchen Urſprungs eine andere Wendung
und Ritung , als fih die Deutfhen zu dem Chrifen -
thume bekannten , und ſpaͤter im fuͤnfzehnten und ſechs⸗
zehnten Jahrhunderte , als damals ganz neue Kennt —

niſſe und Anſichten und Syſteme in Umlauf kamen .

Wir befinden uns in einer aͤhnlichen Lage . Wir ha —
ben der Vergangenheit den Krieg angekuͤndigt . Aber die

Frage iſt in einem jeden einzelnen Falle die : Ob
wir verſuchen ſollen , den Feind auf einmal in einer

offenen Feldſchlacht zu beſiegen , oder ob wir ihn viek

mehr , durch eine Reihe kleiner Gefechte , durch die

leichten Truppen zu ermuͤden und zu ſchwaͤchen haben .
In dem vorliegenden Falle nun duͤrfte die erſte Art
des Angriffs unbedingt den Vorzug verdienen .

Denn den andern Plan , den Plan , auf welchen
ſowohl die Vorſchlaͤge der zweyten Kammer , als die

Vorſchlaͤge des Commiſſionsberichts berechnet ſind , halte
ich uͤberall nicht fuͤr ausfuͤhrbar . Wo iſt wohl der

Staat , welcher einen aͤhnlichen Plan ausgefuͤhrt haͤtte ?
Die Vorſchlaͤge der zweyten Kammer gehen auf Gee —

werbsfreyheit mit Zuͤnften , und die Vorſchlaͤ —
ge unſerer Commiſſion auf Zuͤnfte mit Gewerbe —

freyheit . Mein Tadel gilt nicht etwa dem Scharf —
ſinne der Maͤnner , welche an dieſen Vorſchlaͤgen gear —
beitet haben . Der Tadel gilt der Sache ſelbſt . Das

Unvereinbare laͤßt ſich nicht vereinigen . So lange es

aber Zuͤnfte gibt , werden ſie der Gewerbefreyheit , und

ſelbſt einer milden Gewerbspolizey , unuͤberſteigliche Hin —
derniſſe in den Weg legen . Das haben die bekannten

Reichs ſchluͤſſe vom Jahre 1731 und 1772 erfahren .
Ich komme zu den Gruͤnden , welche man gleich—
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icht wohl fuͤr eine blos ſtufenweiſe Herſtellung der Ge —

gen werbefreyheit angefuͤhrt hat .

jers Man ſagt : das Volk ſeye fuͤr die vollkommene

ung Freyheit der Gewerbe noch nicht reif . Es hat mich
en⸗ geſchmerzt , dieſen Grund zu leſen . Weht denn auf

hs⸗ dem rechten Rheinufer eine ſo ganz andere Luft , als

nf : auf dem linken ? Weiß auh der ungebildete Mann

en , niht , welche Waare die beere fey ? Können wir dem

ha⸗ Gewerbsmanne nicht zutrauen , daß er wiſſen werde , fuͤr
die die Bildung ſeiner Kinder Sorge zu tragen ? Und doch
Ob haben wir die Studirfreyheit får unbedenklich gehal⸗
ner ten . Doch raͤumt unſere Verfaſſung dem Volke ein

tel- Recht ein , defen gehoͤrige Ausuͤbung die allerſchwerſte

die Aufgabe iſt , — das Recht , an der Verwaltung der

en . Etras und Gemeindeangelegenheiten unmittelbar Theil

Art zu nehmen !
Man fuͤrchtet ferner die Verarmung der weniger

hen geſchickten Handwerksmeiſter und ihrer Familien . —

die Aber dieſe Gefahr fuͤhrt auch der von der zweyten
ilte Kammer entworfene , ſo wie den von der Commiſſion
der verbeſſerte Plan mit ſich . Denn was bleibt von dem

te ? Alleinhanel der Zuͤnfte noch viel uͤbrig , wenn nach
e + diefen Planen der Zutritt zu der Meiſterſchaft erleich —

laͤ⸗ tert , der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land aufge⸗
j ez boben , der Verkehr mit Handwerkserzeugniſſen von

irf - einem Orte jum andern geftattet wird ! — Yegt ha -

ar⸗ ben wir doch wenigſtens an dem Vermoͤgen der Zuͤnfte
aS einen Stamm , der an vielen Orten zur Unterſtuͤtzung

es armer Handwerksmeiſter hinreichen duͤrfte Wenn erſt
nd ſpaͤter die voͤllige Gewerbefreyheit ausgeſprochen wird ,

in⸗ ſo wird die Zahl der Huͤlfeſuchenden leicht noch weit

ten groͤßet ſeyn . Uebrigens muß ich mich ausdruͤcklich ge⸗

gen den Grundſatz erklaͤren , als ob das Vermoͤgen der

ch⸗ Zuͤnfte als ein Privateigenthum der Zunftgenoſſen zu

betrachten waͤre. Mag es , ſo lange die Zunft beſteht ,
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dem Privateigenthume gleich zu achten ſeyn . So wie
die Zunft anfgehoben wird , kann das Geſetz uͤber die —

ſes Vermoͤgen, mit billiger Beruͤckſichtigung der Pri —
vatintereſſen , verfuͤgen .

Andere minder wichtige Gruͤnde will und darf
ich nur beplânfig beråhren . Gibt es fine Zuͤnfte
mehr , ſo wird das Land nicht mehr , wie bisher , mit
wandernden Handwerksburſchen uͤberſchwemmt werden ;
Almoſen ziehen an . Sollte die Aufhebung der Zuͤnfte
in Beziehung auf die Nachbarſtaaten einige nachthei⸗
lige Folgen haben , was ich kaum fuͤr moͤglich halte ,
fo fann man fich durch Zoͤlle helfen .

Ich ſchließe mit dem Antrage :
Er ſten s : den Hauptautrag des Commiſſtons —

berichts dahin zu veraͤndern ,
daß die Regierung um einen Geſetzentwurf
gebeten werde , welcher den Grundſatz der Ge

werbefreyheit durchfuͤhre , und mit den , etwa

nothwendigen Ausnahmen , z. B . fuͤr Apo⸗
theker , fuͤr das Wirthsgewerbe , fuͤr den Holz —
handel , begleite .

Zweytens , wegen der einzelnen Vorſchlaͤge der
zweyten Kammer und des Commiſſionsberichts zur
Tagesordnung uͤberzugehen .

Frhr . v. Falkenſtein : Aus der ſo ſchoͤnen und

erfhòpfenden Darftelung der , den Commiffiongantrå -
gen entgegengefegten , Anfichten ™ deg verehrten Herrn
Redner vor mir , Habe ih die Ueberzeugung erhalten ,

daf eg fein leichtes Unternehmen iſt dagegen den

Commiſſionsbericht zu vertheidigen ; indefen liegt mir
alë Berichtserſtatter die Pfliht Dazu ob , und vb -

gleich mit ungleihen Waffen fåmpfend , wil idh vie

Erfuͤllung derſelben dennoch verſuchen , ſo gut ih eg

vermag ,
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Die Commiſſion hat im Allgemelnen dem Grund —⸗

ſatze einer unbedingten Gewerbefreyheit gehuldigt , und

in fo fern ſtimmen ihre Anſichten uͤber den vorliegen —
den Gegenſtand mit jenen des Herrn Proponenten
uͤberein . Es handelt ſich daher nur um die Entſchei⸗
dung der Frage : ob die unbedingte Gewerbefreyheit
jetzt gleich ausgeſprochen werden , oder aber , ob man

blos vorbereitend zu Werke gehen ſoll ?
Die Commiſſion haͤlt den letzten Weg zur Ver —

beſſerung des Gewerbeweſens fuͤr den beſten , und wenn

dieſelbe dabey auf die einſtweilige Beybehaltung der

Zuͤnfte antraͤgt , ſo denkt ſie ſich dieſe letztere in einem

gelaͤuterten , und von allen Mißbraͤuchen gereinigten

Zuſtande , in einem Zuſtande , wo dieſelben in zweckmaͤßi⸗
ger Wechſelwirkung mit den Gewerbraͤthen , fuͤr die Erzle —
hung und Ausbildung der Gewerbbefliſſenen , fuͤr die Erz

haltung eines zweckmaͤßigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Meiſter
und Geſellen , fuͤr die gute Verwaltung und Verwendung
deg Zunftvermoͤgens , kurz fuͤr Alles Sorge tragen ,

und zum Gegenſtande ihrer Wirffamfeit machen fol -
len , wag får dag Gewerbwefen im Einzelnen fowopl ,
alg im Ganzen , erfprieflih und förderlich ift .

Sest gleich durch Einfuͤhrung einer unbedingten
Gewerbefreyheit alle Schranken oͤffnen , wuͤrde die

bereits beſtehende Unordnung noch groͤßer machen ,
und wenn die Commiffion in dieſer Beziehung von

der mangelnden Empfaͤnglichkeit fuͤr dieſen Zuſtand
geſprochen hat , ſo war es keineswegs in jenem un —

guͤnſtigen Sinne , welchen der verehrte Herr Redner

dieſer Bemerkung beylegte .
Weit entfernt , behaupten zu wollen , daß unſere

Landsleute nicht einer eben ſo hohen Ausbildung und

Runftfertigfeit fähig waͤren , wie die Bewohner ande —

rer Laͤnder , bezieht ſich dieſe Empfaͤnglichkeit nur

auf den , durch die Einfuͤhrung einer unbedingten Ge —
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werbefreyheit berborgebrachten neuen und . ungewohnten
Zuſtand , wo auh der junge unerfahrne Handwerfer
aller bisherigen wohlthaͤtigen Leitung entbehren muß ,
und wo es fuͤr manchen Handwerksmann , bey aller

angebornen Faͤhigkeit , zu ſpaͤt ſeyn wuͤrde , ſich eine

groͤßere Ausbildung anzueignen , um dadurch die nach —

theiligen Folgen einer vermehrten Concurrenz von ſich
abzuwenden . Endlich hat ſchon der Commiſſionsbericht
auf den Widerſpruch aufmerkſam gemacht , welcher
in den Antraͤgen der zweyten Kammer in Beziehung
auf die Verwendung des Zunftvermoͤgens zu liegen
ſcheint . Auch wuͤrden die ſchwer zu beantwortenden

Fragen bey Aufhebung der Zuͤnfte entſtehen : Wer ſoll
das Zunftvermoͤgen verwalten und beſorgen ? wie iſt
die Theilnahme hieran in Zukunft zu beſtimmen , wenn
der bisherige Verband aufgeloͤst wird , beſonders da ,
wo eine und dieſelbe Zunft vereinigt waren ?

Alle dieſe Gruͤnde und Bedenken ſind es , welche
mir nicht erlauben , mich mit dem Antrage des ver —

ehrten Redners wegen der jetzt gleich einzufuͤhrenden
unbedingten Gewerbfreyheit zu vereinigen , und ich muß
mir vorbehalten , dieſe Gruͤnde bey den einzelnen Be —

ſtimmungen fuͤr eine neue Gewerbeordnung mehr aus
einander zu ſetzen , und naͤher zu beleuchten .

Frhr . v. Tuͤrkheim : Mit ſo vieler Einſicht

und Gruͤndlichkeit auch in den bisherigen Verhand —
Ingen die Gebrechen unſeres Zunftweſens , und die

Vorzuͤge einer Gewerbfreyheit im Allgemeinen heraus —

gehoben wurden , ſo finde ich doch , daß dabey eine wich —
tige Frage , wodurch man ſich uͤber den Grund abwei —

chender Meinungen allein verſtaͤndigen kann , zwar in
der zweyten Kammer beruͤhrt , aber ihre Entſcheidung
umgangen worden iſt , naͤmlich , ob das , was jetzt
verlangt wird , blog Volbereitung fuͤr den Uebergang
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guj einer gang unbedingten Gewerbefreyheit , oder jegt

fhon das an und fúr fich råthliche Maag derfelben

ſeyn ſoll ? Ich ſehe in unſeren Verhaͤltniſſen feinen

Grund , auf halbem Weg zu einem vorgeſteckten Ziele
ſtehen zu bleiben , und wozu ich ſtimme , das ſehe ich
nicht blos als Vorbereitung an , ſondern als etwas ,

das beſtehen kann .

Unter der Vorausſetzung , daß man ſich fuͤr den

Grundſatz der Gemwerbfreyheit , und niht får Gewerbg -

dwang enticheiven werde , handelt e fih im Grund

von der Wahl zwiſchen zwey Syſtemen :

dem Patentſyſtem , deſſen Charakteriſtiſches darin be —

ſteht daß man mit oder ohne Ausweis uͤber erlangte Befaͤhi⸗

gung jedem , welcher ein Gewerbe treiben will , dazu vom

Staate die Erlaubniß gegeben wird , ohne daß eine Ver —

bindung der Gewerbetreibenden unter ſich Statt faͤnde
— und einem gelaͤuterten Zunftſyſtem , oder wie

man es ſonſt nennen will , welches ſich ohne Hinnei —

gung zum Monopol dem erſtern nur darin entge —

genſtellt , daß eine Verbindung der Gewerbtreibenden

unter ſich zur Feſthaltung einer gewiſſen Ordnung , hin⸗

ſichtlich der Erlernung und deg Gewerbbetriebg , myter -

halten wird ,

Die Wahl zwiſchen beiden Syſtemen laͤßt ſich
aus verſchiedenen Geſichtspuncten eroͤrtern , es iſt

dabey zu bemerken , daß das letztere , indem es die

Ausuͤbung eines Handwerkes an gewiſſe Regeln bindet ,
die Freyheit derſelben immer mehr als das erſtere be —

ſchraͤnkt , wenn gleich dieſe Regeln von der Art ſind ,
daß es Keinem unmoͤglich wird , ſie zu erfuͤllen .

Die Ruͤckſicht auf buͤrgerliche Freyheit , oder moͤg—

lichſt uneingeſchraͤnktes Recht der einzelnen Staatsbuͤr⸗

ger , ſpricht allerdings dem Patentſyſteme mehr das

Wort , indem es einem jeden die ungebundene Wahl
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eines Erwerbszweigs uͤberlaͤßt ; wenn indeſſen die

Eingreifung deſſelben aus andern Ruͤckſichten auf das

Allgemeine gewiſſen Regeln unterworfen wird , ſo iſt
dadurch das Recht des Einzelnen auch nicht verletzt .

Aus dem Geſichtspunet des Nationalreichthums
iſt ebenfalls moͤchlichſte Zwangloſigkeit in der Wahl ,
ſo wie in der Ausuͤbung eines Gewerbs , als das

ſicherſte Mittel zur Vervollkommnung und Ausbrei —

tung der Induſtrie , und daher als vorherrſchende
Ruͤckſicht , zu detrachten ; jedoch iſt auch Soliditaͤt der

Arbeit dabey eine weſentliche Bedingung , und dieſe
wird durch abſolute Ungebundenheit eben nicht befoͤr—
dert , vielmehr durch zweckmaͤßige Vorſchriften fuͤr die

Erlernung geſichert .
Eben dieſe Soliditaͤt der Arbeit iſt auch in Be —

ziehung auf Staatspolizey , welche vorzuͤglich das In —
tereſſe des Publicums , und deſſen Sicherung vor Ge —

faͤhrdung ins Auge zu faſſen hat , zu beruͤckſichtigen
Dadurch , daß man die Erlernung und Ausuͤbung der

Gewerbe an eine gewiſſe Ordnung , an Formen bindet ,
werden nur Abenteurer und Betruͤger abgehalten , ohne

daß der fleißige und rechtliche Arbeiter dadurch in

ſeiner Induſtrie gehemmt wuͤrde .

Auſſerdem erfordern aber polizeyliche Ruͤckſichten
auch eine Aufſicht uͤber die Ausuͤbung der Gewerbe

uͤberhaupt , und diejenigen insbeſondere , durch welche
die Sicherheit und Geſundheit des Publicums in ho —ͤ
herm Grade gefaͤhrdet werden koͤnnte . Dieſe Aufſicht
muß aber in den meiſten Faͤllen auf eine Beurtheilung
durch Sachverſtaͤndige gegruͤndet werden .

Zu allen dieſen Zwecken laͤht ſich am beſten eine

Verbindung der Gewerbtreibenden einer Gattung , unter

Aufſicht der obrigkeitlichen Behoͤrden , benutzen , welche
ſo geordnet ſeyn muß , daß ſie blos dazu dienen , qber
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die ——

das
feinem ’ monopolifirenden Koͤrperſchaftsgeiſt Nahrung

iſt geben kann .

Dieſe Ruͤckſichten, welche ich als einen vielſeitigetzt .
i und gruͤndlich beſprochenen Gegenſtand hier nur andeu —

bi, ten fann , werden wohl fuͤr eine ſolche Einrichtung

a8 uͤberwiegen , die ich im Gegenſatz eines , die Gewerb —

i trelbenden ganz iſolirenden , Gewerbſyſtems , und in

ipe Ermanglung einer andern “ Bezeichnung Hlos in Bezie⸗

— bung - auf eine organiſirte Verbindung unter den Ge —

eſe werbtreibenden ein gelaͤutertes Zunftſyſtem genannt habe ,

oz und daſſelbe erſcheint mir daher auch als ein feſtes

di Vorbild , nicht als ein bloßer Uebergangsverſuch und

nicht als Abfindung zwiſchen dem beſtehenden Alten

Sés und den Forderungen einer neuen Beit .

—* Hingegen wuͤrde ich weder eine ſolche Verbin —

SE dung , noch viel weniger die alte Zunftverfaſſung auf

N dag Princip einer Theilung der Arbeit , als Bedin -

Yer gung ihrer Vervollkommnung , gruͤnden . Dieſe iſt eine

et , Marime får den Producenten ſelbſt , beſonders fuͤr Fa⸗

me brieationen hoͤherer Art , nicht ein Geſetz , das gegen
ihn geltend gemacht werden koͤnnte ; ihm muß uͤberlaſ⸗
ſen werden , wo er nach dieſem Princip ſich ſelbſt zu

beſchraͤnken , oder wie ein Fabricant , blos die Arbeit

ige Unter die auf feine Rechnung arbeitende Gehuͤlfen zu

be vertheilen raͤthlich findet — oder , wo er umgekehrt

pi - einen Vortheil in des Berbindung mehrerer Arbeiten

ht fushen fann .

ng Zur Empfehlung einer ganz unbedingten Gewerb⸗
freyhpeit mit Aufhebung aller Verbindung unter den

Gewerbsleuten , beruft man ſich auf das Beyſpiel Frank —

* reichs . Allein es iſt dabey , wie mir ſcheint , nicht
he gehoͤrig unterſucht , welche der angefuͤhrten wohlthaͤti

i gen Wirkungen gerade die ſem Syſteme zuzuſchreiben
— — —
keit der Handwerker vor , — auch ehe dieſes Syſtem

Protokolle der 1. Kammer a4ar Bd. 7
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eingefåhrt turde ; êg mag dief zum - Theil dem Cha -
racter der Nation , welche offenbar in allem was nicht in

der hoͤhern Sphaͤre der Kunſt und Wiſſenſchaft gehoͤrt ,
mehr practiſchen Sinn und Fertigkeit beſitzt , und dem

groͤßern Reichthum des Landes zuzuſchreiben ſeyn ; — eg

iſt eben ſo in Fabriken , auf welche das Zunftweſen
keinen Einfluß hat . Hauptſaͤchlich iſt aber dieſe Er —

ſcheinung eine Folge des Vortheils groͤßerer Central —

punete ; in einer Stadt , wie Paris , wird in der Ge —

ſchickichkeit der Producenten im Luxus der Con —

ſumenten leichter das Höchſte erreicht , als in uuſern

Landſtaͤdten ; auch wird nur dieſe glaͤnzende Erſchei —

nung im Auslande wahrgenommen , nicht die Kehr —
ſeite , — nicht die Pfuſcherey ſchlechter Arbeit , uͤber⸗

haupt nicht der Zuſtand der Gewerbe in kleineren Or —

ten , und Paris iſt nicht Frankreich . Auch beweist die

Vergleichung mit uns ſchon darum nichts fuͤr das

Patentſyſtem an fih , weit wir noh an dem andern aner -

kannt verwerflichen Extreme laboriren .

Der geehrte Redner vor mir hat ſich auch auf
das Beyſpiel Englands und namentlich auf den Con —

traſt zwiſchen alten , zum Theil verfallenen Staͤdten

dieſes Landes , wo noch eine Zunftverfaſſung exiſtirt ,
und den neu emporgekommenen Staͤdten , wo gaͤnz⸗
liche Freyheit herrſcht , berufen . Hierauf bemerke ich
nur , daß es ſich vorerſt frage , welches die Urſache ,
und welches die Wirkung ſey ? Ich glaube , das Ver —

haͤltniß umkehren zu duͤrfen ; nicht durch die Gewerb —

freyheit ſind jene Staͤdte emporgekommen , ſondern
weil ſie , in Folge ihrer Lage und anderer Umſtaͤnde ,
alô Fabrik⸗ oder Seehandelsplaͤtze in Aufnahme kamen ,
haben ſich auch die Handwerke daſelbſt heben muͤſ—
ſen , — und nicht der Zunftverfaſſung wegen ſind
einige alte Flecken in Verfall gerathen .
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Cha⸗ Sr . Durchtaucht , der Herr Fuͤrſt v. Loͤwenſtein :
tin € s feye mir erlaubt , meine Anſichten uͤber eine voͤl—

oͤrt , lige Gewerbefreyheit nur mit wenigen Worten Hier vor -

dem zutragen , da dieſer Gegenſtand bereits fchon fo viel ;

- eg ſeitig von mehreren Rednern vor mir eroͤrtert wor -

efen den ift ,

Erz Ich , meines Orts , wuͤrde mit einer voͤlligen Ge -

tral⸗ werbefreyheit , wie ſolche einer dieſer verehrten Red —

Ge⸗ ner mit ſo viel Waͤrme in Schutz genommen hat ,

Lon⸗ nicht einverſtanden ſeyn koͤnnen da ich uͤberhaupt nicht
iſern dafuͤr bin , etwas Beſtehendes — waͤre es auch aus

thei- frûhern - Zeiten zu ung ùbergegangen , und pafte eg

dehr⸗ aud ) gleich gum Speil niht mehr auf die gegenmwårz

iber- tige Zeit — gaͤnzlich , und mit einemmal niederzu —
Dr - reiſſen ; eine ſucceſive Verbeſſerung eingeſchlichener

- die Gebrechen , eine allmaͤhlige Reform bey Inſti —
das tuten , wie die in Frage ſtehenden Zuͤnfte , wodurch

ner - dag Gute von dem Schlechten ausgeſchieden , und

durch das Hinzuthun beſſerer Theile an die Stelle des

auf Veralteten und Unbrauchbaren , etwas Ganzes und 7

Son - Brauchbares geſetzt wird , ſcheint mir der ſicherſte Weg J5
dten zu ſeyn , zu einem erwuͤnſchten Ziele zu gelangen . k
tirt , Nur zweckmaͤßige Reformen — ich wiederhole es — v
aͤnz⸗ nicht gaͤnzliche Vertilgung des Beſtehenden mit einem *

ich male halte ich fúr Dag Wohl deg Staats und deſſen In — 3

iche, ſtitutionen fuͤr zutraͤglich . Ea
Ber- Daruͤber , daß ſchon laͤngerher große Mißbraͤuche A
erb - bey den Zuͤnften eingerifen find , und daß ſolche daher

dern nothwendig abgeſtellt werden muͤſſen , herrſcht wohl T:
de, nur eine Stimme : a
nen, Der Zunftzwang , wie er fruͤher beſtand , und —
muͤſ⸗ zum Theile noch beſteht , muß aufhoͤren , und eine A]
find vernuͤnftige , und zweckmaͤßlge , den Beduͤrfniſſen der

Zeit angemeſſene , Gewerbeordnung an deſſen Stelle kar,
treten , *

-=
í
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Wollten mir aber , wie : der Herr gb . Hofrath
Bahari der Meinung iff , eine vòllige Gemwerbefrey -
heit einfůhren , fo mårde — wie ein geehrter Ned -

ner vor mir fo eben febr ridhtig bemerfre — die Bil -

dung und dag Fortforeiten in den Kúnfen und Ge -
werben fer darunter feiden , wenn keine Anſtalten
mebr vorhanden måren ; : die: jungen Leute - — welche
fich einer Kunft oder . einem Handwerfe widmen mol

len — auf threnfúnftigen Beruf gehörig vorbereiten ,

und fie durch den noͤthigen wiſſenſchaftlichen und me —

chaniſchen Unterricht , dazu geſchickt machen koͤnnten .

Ich geſtehe aufrichtig , daß es mir aus dem eben

angefuͤhrten , und auch aus andern Gruͤnden , leid

ſeyn wuͤrde , wenn die Zuͤnfte ganz eingehen ſollten .
Bey ihren großen Maͤngeln haben ſie auch manches
Gute und Woͤhlthaͤtige ; und ich errinnere hier nur
an die Unterſtuͤtzung , welche Handwerksgeſellen von

derjenigen Zunft , welcher ſie angehoͤren , in der Fremde
genießen ; eine Sache , welche ſowohl in den Verhand —
lungen der zweyten Kammer uͤber die neue Gewerbe —

ordnung , als auch bey unſerer dermaligen Diseuſſton
hieruͤber , noch nicht zur Sprache kam .

Wie mancher junge Menſch , welcher vermoͤgens⸗
los in die Fremde kommt , ſich von Haus gar keine

Unterſtuͤtzung zu erfreuen , und vielleicht uͤberdieß noch
das Ungluͤck hat , krank zu werden , wuͤrde der Ver —

zweiflung Preis gegeben ſeyn , wenn er nicht mit

Zuverſicht auf Huͤlfe von ſeinen Handwerksgenoſſen
rechnen duͤrfte , die ihm aus dem Fond , den beynahe
jede Innung beſitzt , theils an Koſt und Logis und

theils baar zu Theil wird ; und aus welchem er uͤber —

dief noch , wenn er feinen Wanderſtab weiter fort —
fest , auch einen Sebrpfennig auf die . Reife zåblen
darf . — Aber auch dieſe , ſo wohlthaͤtige, Einrichtung ,
wuͤrde aufhoͤren , wenn eine voͤllige Gewerbfreyheit
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beliebt werden , und der bisherige Zunftverband ſein

ath gaͤnzliches Ende erreichen ſollte .

ey- Eine weitere nachtheilige Folge dieſes Beſchluſſes
ed⸗ wuͤrden auſſerdem noch die Patente ſeyn , welche eine
Sil gaͤnzliche Gewerbfreyheit , als nothwendige Folge , nach

Be- fich ziehen můften ; eine Einrihtung , von deren Schaͤd⸗
ten lichkeit ich mich hinlaͤnglich zu uͤberzeugen Gelegenheit

Iche hatte . — Xo fenne Jranfreich , und fannte aud ) ver -

pol? fhiedene , unter der vorigen Regierung damit in naher
J Verbindung ſtehende , Staaten . —

" e
Şu alen mar dag Patentwefen zu Haufe , und

—
ich habe die großen Nachtheile kennen gelernt , welche

nai daſſelbe dort mit ſich brachte. *

—
Leichtſinnige und arbeitsſcheue Menſchen loͤſten

—*
oft Patente , um eine Kunſt oder ein Handwerk zu trei⸗

ben , das ſie nie erlernt hatten , und gar nicht verſtan —

E
den , Sie waren daher genoͤthigt , Leute darauf zu hal⸗

— ten , welche es fuͤr ſie verſahen . Dieſe nun nahmen

—
ihnen den beſten Theil ihres Gewinnſtes weg ; und ſo

— giengen ſie und ihre Familien bald zu Grunde . — 2
ion Aber niht diefe Nachtheile , und oft der völlige JA

Ruin der Patentifirten giengeu aug diefem , verderbli - %
ngs hen Patentwefen får legtere alein bervor , fondern die - gA
ine fir åufferte fich niht minder bey der eigentlichen Clafe X

och von Kuͤnſtlern und Handwerkern ſelbſt , indem , fuͤr den Kt
erz Augenblick wenigſtens , oft ihre ganze Kundſchaft ver — —
mit loren gieng , und ſie ſomit wenigteng momentan da :

) ,
Ten durch brodlos wurden . 9

ahe Aus allen dieſen Gruͤnden nun kann ich vicht fuͤr r:
ind eine voͤllige Gewerbfreyheit ſtimmen , ſondern muß viel — fa
er - mehr dem Antrage unſerer Commiſſion , dem Beſchluß c
rt⸗ der zweyten Kammer , wie ſolcher in dem Commiſſions — A
fen bericht enthalten iſt , vorlaͤufig beytreten . 8
ng ,

—

eit
Teod

G
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Da die Zeit fon weit vorgerádt war , fo mur
de die Berathung ber diefen Gegenftand auf die nåh -

ſte Sitzung vertagt , und die jetzige geſchloſſen .

Zachariaͤ .
v. Rotteck .

Unterbeylage zu Ziffer 142 .

W usog ug

aue den Protofoen der 82 , 83 , 86. , und SSften
oͤffentlicher Sitzung der zweyten Kammer vom
10 . 14 . , 14 . , und 18 . Dec . 1822 uͤber die von

derſelben in Bezug auf die Nachweiſung des

Gtaatshaushalts pro 18 ° % gefaßten
Beſchluͤſſe .

A.

82ſte Sitzung vom 10 . Dec . 1822 .

1) Die fimmtlichen Activridfånde der Local⸗Caſſen
ſollen dem Finanzminiſterium als ein zum Stamm —

vermoͤgen gehoͤriges Betriebscapital in der Art uͤberlaſ⸗
ſen werden , daß daruͤber jederzeit die gehoͤrige und

genaue Nachweifung gegeben merde ; ( mit 50 Gtimmen . )
2) Die Kammer : vermilligte den erſten Poften der

Ueberſchreitungen ad 42,338 fl. Vorſchuͤſſe an Steuer -

peraͤquatoren ꝛc. betreffend , nachtraͤglich ( mit 50 Stim —

men. )
B.

83ſte Sitzung vom 11 . Dec . 1822 .

I ) der zweyte Poſten der Mehrausgabe von
1839 fl. wegen Abgang bey der Claſſenſteuer , ent —
ſtanden durch Todtesfaͤlle und irrige Berechnungen,
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h wurde mit 49 Stimmen gegen eine ebenfalls nachtraͤg⸗

m lich verwilligt .

2) Der Poſten von 34,705 fl . Haͤlfte der Koſten
fuͤr das Aufſichts - Perſonale , wurde als ein Compenſa⸗

lions⸗Gegenſtand ohne foͤrmlichen Beſchluß umgangen .

3) Mit 47 Stimmen gegen 3 wurde der Mehr -

betrag der Steuerabgaͤnge und Ruͤckverguͤtungen bey

der direeten Steuer von 7439 fl . und

4) mit so Stimmen der Mehrbetrag der Ruͤck⸗

verguͤtungen an indireeten Steuern und Zoll von 18,253 fl .

bewilligt .
). Defgleihen mit 5I Stimmen der Mehrbe —

en trag der Hebgebuͤhren ad 3098 fl . bey der Verwal —

m tung der Gerichtg - Polizey - Revenken, und

n 6) ebenfalls einhellig mit 47 Stimmen , der

es Abgang und Nachlaß bey den Gerichts - und Polizey⸗
Rebenuͤen mit 12,025 fl .

Ferner wurde genehmigt :

7) mit gleicher Stimmeneinhelligkeit die 62 067 fl .

Gemeinds - und Kriegsſteuern , welche nicht in Dag

Budget aufgenommen waren .

en 8) Mit 46 Stimmen die Koſten der Mannhei⸗

n = mer Schiffbruͤcke ad 17,269 fl.

iß 9) Mit 37 gegen 13 Stimmen wurde der Mehr -

1D aufwand im Vauwefen mit 72,288 fi . genehmigt . {y

) 10 ) Der Mehrbetrag der Staatsſſteuern ad 42,276 fl . A

er wurde als Compenſatlonspoſten ohne Abſtimmung um — sis

t = gangen.
: 4

— 1 Die Ausgabe fuͤr erkaufte Naturallen von ——

132,576 fl . wurde ohne foͤrmliche Abſtimmung als A

durchlaufender Poſten angenommen . É

C: 5

—
gófie Sişung bom rten Dee 1822 . S

⸗
3

X
1) Die vom Finanzminiſterlum als Erſparniß

—
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aufgefuͤhrten 40,000 fl . , welche nur fuͤr den Fall der
Vermaͤhlung Sr . Hoheit , des Herrn Markgrafen Wil —
helm , bedingt bewilligt waren , wurden nah Stimmen -
mehrheit von 51 gegen T , nicht alg eine folde € r -
fparnif angenommen , welehe unter denen nah de
Uebereinkunft von 1820 zu ſparenden 285,000 fl . be
griffen ſeyen . Dagegen ſollen

2) vermoͤge des mit Stimmeneinhelligkeit ( 52
Stimmen ) gefaßten Beſchluſſes die in der Nachwei —
ſung aufgefuͤhrten 13,000 fl , bey dem Militår - Etat
als eine ſolche Erſparniß der Staatskaſſe betrachtet
werden , welche unter den vertragsmaͤßigen 285,900 fl .
begriffen fepen ,

D.

88ſte Sitzung vom 18 : Dee , 1822 ,

1) Nah Gtimmeneinheligteit ( s1 Stimmen ) mur -
den die pon dem Finanzminifterium ats Erfparnif in An -
fpruch genommenen 25,000 fl . wegen des nicht angeſtell
ten Landesbiſchefs als Erſparniß niht angeſehen .
Dagegen wurden

2 ) mit 27 Stimmen gegen 24 von den 23,993 fl .
die unter der Rubrik verſchiedene Ausgaben , aufge⸗
fuͤhrt ſind , 5992 fl . als Erſparniß anerkannt .

3) Eben ſo wurde mit 35 gegen 16 Stimmen
die Erſparniß bey den Zucht- ⸗ und Irrenhaͤuſern ad
2255 fl , angenommen .

;

4) Die von der Regierung in Anfpruch genom -
mene Erfparnig bep der Flnanzadminiſtration von
11,484 fl . wurde einhellig ( mit 50 Stimmen ) verwor —⸗
fen . Dagegen ift

) amit 38 gegen r4 Gtimmen die angeſprochene ,
unter der aufgefuͤhrten Summe von 179 , 213 —
nthaltene Erſparniß bey den Adminiſtrationskoſten deg
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der Straßenbaues , im Betrag von Zooo fl. wegen Ver -
il - pachtung der einzelnen Chaufee - Streden , und 2000 fl .
n⸗ wegen verminderter Diaͤten bey dem Waſſer - und Stra⸗

* | ßenbau , anerkannt . Endlich
de 6) Wurde die in Antrag gebrachte allgemeine und
be namentliche Abſtimmung uͤber die Nachweiſung der fuͤr

das Fahr 1820 big 2r verwendeten Gelder mit 31
52 gegen 28 Stimmen verworfen .

ei⸗ 7) Ueber die Frage : ob die Kammer wegen Nicht —
at erfuͤllung des abgeſchloſſenen Vertrags zur Feſtſtellung
tet von Antraͤgen , welche aus Rechts - und Verfaſſungs —
ft. fågen abzuleiten mwåren , eine befondere Commiffion er-

nennen wole ? befchloğ die Kammer mit 46 Stimmen

Segen 4 , Daf die Frage audgefegt bleiben folle , big auf
den nåchften Landtag die Nachweifungen úber die . i :

nanzperiode des Jahres 1821 vorgelegt und berathen
ſeyn werden .

r⸗ Die Aechtheit des vorſtehenden Auszugs wird
tz anmit beurkundet .

+ | Karlsruhe den 28 . Dec . 1822 .

l. Archivariat der zweyten Kammer ,

Douer
i Í
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